
Der industr iel le Aufschwung des Kreises Dinslaken hat trotz mancher Hektik
lnicht die planerischen Fehler früherer Jahrzehnte wiederholt.  Es wurde auf eine
iklare Gliederung der Flächen für Industr ie, Wohnung und Erholung geachtet.
Neben der WOHNBAU DINSLAKEN, ein gemeinnütziges Unternehmen, an dem
der Kieis, seine Gemeinden und die Industr ie betei l igt sind, hat auch eine
Anzahl f i rmeneigener Wohnungsgesellschaften zum Bau moderner Wohnungen
in gesunder Lage beigetrBgen. Erholung f inden die arbeitenden Menschen oes
Kreises und des Reviers insbesondere in den zahlreichen vornehmlich in der
östl ichen Hälfte des Kreisgebietes gelegenen Waldflächen.

lm ös t l i chen Te i l  des  Kre ises  be f indet  s ich  auch der  F lugp la tz , ,schwarze
Heide". Er ist als Landeplatz ganzjährig einf l iegbar und unterl iegt keinen Flug-
beschränkungen. Er dient heute noch vornehmlich als Sportf lugplatz für Motor-
und Segelf lug. Auf diesem Flugplatz befindet sich außerdem eine Luftfanrer-
schule des Landes NHW, die von einem bei mehreren Meisterschaften ausge-
zeichneten Kunstf l ieger geleitet wird. Der Kreis ist bestrebt, den Flugplatz zu
einem Nahverkehrsf lughafen auszubauen, der dann große Bedeutung für den
gesamten rechten Niederrhein hätte.

In den zwanziger Jahren sprach man gern von dem Kreis Dinslaken als oem
Wirtschaftsraum der Zukunft.  Die Entwicklung, insbesondere in den letzten 15
Jahren zeigt jedoch sehr deutl ich, daß die Zukunft längst begonnen hat, die den
Kreis Dinslaken als den neuen Wirtschaftsraum ausweist.
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Den Stneil urrt Haus Bänenkarnp
Von Berthold Schön

In der Erinnerung älterer Dinslakener lebt ein ränkeumwobener , ,Erbkrieg" zwi-

schen Walsum und Dinslaken. Genaues läßt sich aus der mündlichen Uberl ieferung
nicht erfahren. Wenn man aber in Urkunden und Akten forscht, löst sich al les auf

sehr einfache Weise.

lm zweiten Weltkrieg ging das Original einer stadtkundlich wertvol len Urkunde
verloren. Es handelt sich um einen Plan, der uns eine Anschauung von Gärten und

Feldern zwischen dem Walsumer Tor, dem Haus Bärenkamp und dem Melatenhaus,
einem Krankenhaus für Seuchenfäl le, gibt.  Ein ausführl icher Text erlaubt zuver-
lässige Schlüsse übör die komplizierten Besitzverhältnisse und Gerechtsamen.
Und so markant sind dle Wege herausgehoben, daß es noch dem heutigen Leser

auffäl l t  und ihn zu der Frage veranlaßt: was gab damals, 1659, Anlaß zu einer
derart genauen Zeichnung? Sicher galt  sie als gewichtiges Zeugnis, sonst hätte

sie sich nicht von so vielen Vorfahren bis auf J. Maas vererbt. Diese Vogelschau-
zeichnung aber steht nicht nur im Mittelpunkt der sagenhaften Auseinander-
setzung, sie ist auch der Schlüssel zum Verständnis des Geschehenen. Hierzu
bedarf es eines kurzen Blicks in die Stadtgeschichte.

lm Jahre 1273 verl ieh Graf Dietr ich Vl l .  von Kleve der Bruchsiedlung Dinslaken
Stadtrecht und schenkte zu versch,iedenen Privi legien das,,Afferbruch", das
Averbruch. Die Bürger durften fortan ,,Wasser und Weide" nutzen; led,igl ich den

Wildbann, die Jagd also, behielt  sich der Graf weiter vor. 1486 verl ieh Herzog

Johann von Kleve der Stadt auf deren Drängen die ,,Neue Weide" zur Nutzung.
Sie war ein Tei l  des Averbruchs. Damit war das stadtnahe Bruchgelände im Süden
im Besitz der Bürger. Nicht bekannt ist bis jetzt,  welchen Antei l  der Ritter auf

Haus Bärenkamp besaß. Der hatte sein festes Haus auf einem aufgeworfenen
Hügel erbaut und mit e, inem breiten Graben ebenso geschützt, wie der Adelige in
der Stadt hinter dem Rittertor auf dem ,,Casteel".

Der Rittersitz Bärenkamp lag mit seinen Wiesen und Feldern in vol ler Breite vor
dem Averbruch. Wer dort Torf oder Bausand holen oder sein Vieh eintreiben
woll te, mußte durch den Bärenkamp oder das Gut umgehen. lmmer schon, seit

undenkl ichen Zeiten, hatte man die Wege durch das Gutsgelände benutzt. Da
durchläuft am 29. August 1678 die Kunde von einem Vorfal l  die Stadt: Johan
Ingenhaeff auf Haus Bärenkamp hat dem Bürger Luif f  Vernbruch das Hecken
(Balkenverschluß) vom Melatenhaus zum Averbruch versperrt,  so daß er beim
Abfahren von Heideplaggen behindert wurde. Unerhört ist dieser Eingri f f  in die

Stadtrechte; deshalb begibt sich der gesamte Magistrat mit dem Bürgermeister
Schluin an der Spitze an Ort und Stel le. Schluin mit dem Stadtsekretär (Stadt-

direktor im heutigen Sinn) und der Schöffe (Ratsmitgl ied) Huppert Luggen begeben
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A l t e r  l o g e p l o n  d e s  H q u s e s  B ö r e n k o m p

sich zunächst zuin Gutshaus, um den Gutsherrn zur Offnung des Tores zu veran-
lassen.  Ingenhaef f  jedoch fe r t ig t  d ie  Deput ie r ten  von der  Tür  aus  ab .  , ,Der  vorher
zwischen mir und der Stadt geschlossene Vergleich hat dieses Hecken nicht mit
e ingesch lossen" ,  ru f t  e r  herun ter  und sch läg t  d ie  Tür  zu .  Da kehren d ie  Abge-
sandten  dem Haus den Rücken.  Ja ,  es  s t immte .  E in  gu tes  Verhä l tn is  ha t te  woh l
noch nicht bestanden, aber so schl imm wie jetzt stand es noch nie.

.  .  .  mit einem schweren Schmiedehammer

Vor dem gesamten Magistrat und vlelen Zuschauern zerschlägt der Stadtdjener
mit einem schweren Schmiedehammer das Schloß am Hecken. Stadtsekretär
Odendahl setzt am Abend unter das Protokol l  im Stadtbuch die feierl ichen Worte:
, ,Es  geschah au f  Anordnung des  gesamten Mag is t ra ts  und zum b le ibenden Zeugn is
fü r  d ie  Nachwel t ,  Odendah l ,  Secre tar ius . "

Der Vorfal l  wirf t  ein Licht auf die Lage in der Stadt. Handel und Wandel waren
mi t  dem Niedergang der  Wol lmanufak tur  nach ' l  550 au f  e inem T ie fpunk t  ange-
langt. Dazu hatte die unglückl iche Verstr ickung des Herzogtums in den Achtzig-
jähr igen Kr ieg  d ie  gu ten  Hande lsbez iehungen zu  F landern  und Ho l land zerschn i t -
ten. Schl immer noch setzten die Erbauseinandersetzungen zwischen Brandenburg
und Pfa lz -Neuburg  und deren , ,H i l f svö lkern"  dem Land zu .  D ie  le tz te  Substanz
verzehrten die Besatzungen und Schatzungen der Holländer, Spanier, Hessen im
Dre iß ig jähr igen Kr ieg"  Nach 1660 is t  Ruhe und das  Land in  der  Hand der  Branden-
burger. Aber der bürgerl iche Wohlstand ist zerronnen, das Exportgewerbe kommt
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nicht mehr hoch. Wie vor 400 Jahren ist Dinslaken ein Ackerbürgerstädichen. Selbst
die Mauern und Türme, elnst stolze Symbole städtischer Freiheit ,  verfal len. Unge-
brochen nur  s ind  Se lbs terha l tungs-  und Aufbauwi l le  se iner  Bürger ,  ges tü tz t  au f
vielhundert jährige Tradit ion. Aber fast aussichtslos erscheint der Existenzkampf,
greifen doch die fernen Regenten nur zuungunsten der Stadt in ihre Rechte ein,
wenn der Adel r ingsum Forderungen erhebt. Es ist also kein Wunder, wenn der

Magistrat langwierige Prozesse führen muß. Und eine solche Auseinandersetzung
hat sogar die r igorosen Rechtsreformen Friedrichs d. Gr. überlebt.

Se i t  langem schon müssen d ie  Bez iehungen zum Haus Bärenkamp gespannt  gewe-

sen se in .  Der  gegense i t igen  Abne igung lag  ke ine  Er innerung an  Raubr i t te r tum
zugrunde, zumindest ist es heute nicht mehr nachweisbar. Viel leicht nahm die Aus-
einandersetzung zum erstenmal schärfere Formen an, als sich die Stadt in der
Blütezeit um '1500 gegen den Rittersitz vorschob.

Schon vor 1660 hat ein (erstes?) Ubereinkommen den heimlichen Krieg beenden
so l len ,  so  dar f  man d le  Entgegnung Ingenhavens aus legen.  Und fü r  d iese  Verhand-
lungen ist der anfangs erwähnte Plan als anschauliöhe Grundlage gezeichnet wor-

den. Geholfen hat er nichts, denn der Druck von seiten der jeweil igen Gutsherren
nahm im Zeitalter des Absolut ismus nur zu.

Attentats- und Gewaltklage

1704: Rentmeister von Achen, der neue Besitzer, läßt die Zufahrt durch einen
Graben unterbrechen, den der Stadtrat wieder beseit igt.  Nachdem von Achen zum
Hofrat avanciert und irgendwelcher Rückendeckung sicher ist,  gedenkt er, die
läst igen Rechte der Bürger endgült ig zu annull ieren. Er hat vor Jahren Weiden am

Wegrand gepflanzt, die bei Plaggen- und Torffuhren den Weg einengen müssen-
Eines Tages f inden die Dinslakener die Bruchstraße durch Graben und Wall  ver-

sperrt.  Von Achen verweigert die Wiederherstel lung des Weges, und die Bürger
schreiten zur Selbsthi l fe. Darauf hatte von Achen gewartet. Namens des Reichs-
hofrates und Erben von Danckelmann erhebt er,,Attentats- und Gewaltklage contra
e in ige  unruh ige  Mag is t ra tsmi tg l ieder "  be im Kön ig .  Und je tz t  kommt  der  Tr ick :

, , . . . h a b e n  s i e  b e i m  A u f l a d e n  b a u m s c h ä n d e r i s c h  e i n i g e  v o n  m i r  v o r
vielen Jahren gepflanzte Bäume tät l ich weg bis an die Wurzeln abgehauen, also
gegen die so hoch unter Strafe gestel l ten königl ichen al lergnädigsten Verbote
gehandelt.  "

Braumfrevel zog bei Friedrich Wilhelm. Graf Spee in , ,Clyff" (Kleve) erhält Befehl,
einen Vergleich herbeizuführen. Nach mehreren Jahren unterschreiben beide Par-

te ien  das  gemeinsame Pro toko l l ,  in  dem Dins laken wen igs tens  d ie  Durch fahr t
zuges tanden w i rd .  Der  Domänenra t  füg t  noch e ine  erns te  Ermahnung h inzu ,  d ie
Bed ingungen e inzuha l ten .

17 .  Ma i  1762:  Hauptmann von Köppern  is t  der  neue Her r  au f  dem Bärenkamp.  In

den letzten Jahren waren keine groben Zwist igkeiten vorgekommen. Die Bürger
und der Hofrat von Achen gingen sich aus dem Weg. lm Frühl ing war dem Gerichts-
boten Schlinkert das Futter knapp geworden. Deshalb l ieß er sein Vieh die Weg-
und Leygrabenränder abweiden, auch den Fahrweg zum Schindanger. Der neue
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Haus Bärenkamp 1893

Gutsherr weist Schl inkert von den Wegen und versperrt sofort sämtl iche Durch-
fahrten zum Bruch. Sicher zertraten die Kühe die Uferränder, rupften gelegentl ich
an den Gutsbäumen. Aber solche ,,Ubergri f fe" werden unter Landwirten nie juri-
st isch geahndet. Anders ging es zwischen Stadt und Gutsherrn: Es setzte scharfe
Proteste und Drohungen mit dem Gericht. Was kümmerte den Hauptmann die Stadt
Dinslaken, er fühlte sich zum Kirchspiel Walsum gehörig.

Buggenhagen macht reinen Tisch

Zu dem gegenseit igen Mjßtrauen trug natürl ich auch der Wechsel der Bewohner
des  R i t te rs i tzes  be i .  14 .  Ju l i  I817 :  Der  gehe ime Kr iegs-  und Landra t  von  Buggen-
hagen hat das Haus übernommen. Er hat geschworen, reinen Tisch zu machen. Der
Zeitpunkt ist günstig, die Bürgerfreiheit  nach den Freiheitskriegen sol l  eingedämmt
werden. Nicht ganz unerwartet wird dem Magistrat ein Schreiben des Landrats
zugestel l t  mit ganz konkreten, aber erpresserischen Bedingungen. , ,Die Benutzung
der Prlvat-Al leen und Wege des Rittersitzes Bärenkamp ist bisher nur , ,vergön-
nungsweise" erfolgt.  Aus dieser fal lweisen Durchgangs- und Fahrerlaubnis ver-
spricht der Magistrat,  kein Gewohrlheitsrecht zu folgern. Nach Unterzeichnung
durch den Magistrat werde ich dem einen oder anderen Bürger die Wegebenutzung
gestatten." Der Stadtrat war von Buggenhagen und seinen weitreichenden Bezie-
hungen gegenüber machtlos. Viele selbstbewußte Einwohner waren empört: wie
konnte das früher selbstverständl iche städtische Wegerecht zum Averbruch inner-
halb eines Jahrhunderts in das ,,vergünnungsweise" Recht eines stadtfeindl ichen
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Gutsherrn umgewandelt werden? Es ist heute schwierig, herauszufinden, ob und
wie hier mani,pul iert worden war oder ob ein wirkl iches Recht beim Bittersitz
Bärenkamp vorlag; verbrieft  war es auf keinen Fal l .

Die Unterzeichner waren: 1. der ev.- luth. Prediger und Inspector Ministeri i  Herr
Nebe, 2. Herr Justiz-Commissarius Weinhagen, 3. Herr lust iz-Commissarius te
Peerdt,4. Herr Hermann van Flat ingen,5. Herr Georg Kersten, sämtl ich hierselbst,
6. Herr Vorsteher Gerh. Winkamp aus Hiesfeld, 7. Heinrich Eigemann daselbst,
8. Diedrich Scholt ingenhof, 9. Herr Hastert aus Wehofen und 10. Herr Died. Nünning-
hof aus Overbruch. Vom königl ich-preußischen Land- und Stadtgericht zeichneten
Voswinckel und Rouviöre. Nachträgl ich sickerte durch, daß des Herrn Landrat von
Buggenhagen Ansinnen, den ,,Verjährungsverzicht" ins Hypothekenbuch eintragen
zu lassen, vom Justizminister zurückgewiesen wurde.

1969: Vergessen sind die Streit igkeiten; kleinl ich deucht uns Heutige der leidige
Prozeo. Vor Jahrzehnten wurde der Rittersitz aufgetei l t .  Er gehört jetzt der Stadt.
Und die Bürger gehen durch den Park, besuchen die Trabrennbahn auf den ehe-
maligen, so streng behüteten Gutswiesen. D' ie Geschichte des Hauses Bärenkamp
und seiner Besitzer aber muß noch oeschrieben werden.

SPÄTSOMMER-ELEGIE

Vie rnir der Sommer entaicben,
so wird nir der Herbst entflieh'n.
Bald ist das Jabr oerstricben -
geht alles dabin.

Scbon träurue icb jYinterträunae.

Die Scbwalben und Kraniche zieb'n,
und. rostrot planken die Bäunae -
geht alles dahin.

O Leben, du seltsane Reise,
die nie gescbuinder rnir scbien.
Die fest oerlegten Geleise
nachen micb auch nicbt weise -
gebt alles dahin.
Gebt alles. alles dabin . . .

'Vilfu 
Batock
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